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2. So. n. Epiphanias  Johannes 2, 1 - 11 14.01.2007

Das Fest der Kinder Gottes
1 Und am dritten Tage war eine Hochzeit in Kana in Galiläa, und die Mutter Jesu war
da. 2 Jesus aber und seine Jünger waren auch zur Hochzeit geladen. 3 Und als der
Wein ausging, spricht die Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein mehr. 4 Jesus
spricht zu ihr: Was geht's dich an, Frau, was ich tue? Meine Stunde ist noch nicht
gekommen. 5 Seine Mutter spricht zu den Dienern: Was er euch sagt, das tut. 6 Es
standen aber dort sechs steinerne Wasserkrüge für die Reinigung nach jüdischer
Sitte, und in jeden gingen zwei oder drei Maße. 7 Jesus spricht zu ihnen: Füllt die
Wasserkrüge mit Wasser! Und sie füllten sie bis obenan. 8 Und er spricht zu ihnen:
Schöpft nun und bringt's dem Speisemeister! Und sie brachten's ihm. 9 Als aber der
Speisemeister den Wein kostete, der Wasser gewesen war, und nicht wusste, woher
er kam - die Diener aber wussten's, die das Wasser geschöpft hatten -, ruft der
Speisemeister den Bräutigam 10 und spricht zu ihm: Jedermann gibt zuerst den
guten Wein und, wenn sie betrunken werden, den geringeren; du aber hast den
guten Wein bis jetzt zurückbehalten. 11 Das ist das erste Zeichen, das Jesus tat,
geschehen in Kana in Galiläa, und er offenbarte seine Herrlichkeit. Und seine Jünger
glaubten an ihn.

Eine Hochzeitsgeschichte steht am Anfang des Johannes-Evangeliums. Jesus und seine Familie

und Freunde sind auch dabei. Da geschieht es, dass mitten in der Feier der Wein ausgeht, peinlich

für  den Gastgeber.  Aber  auch das  kann passieren.  Was nun geschieht,  fällt  allerdings aus dem

Rahmen. Jesus lässt die Wasserkrüge holen – und köstlicher Wein wird ausgeschenkt! Der Wein ist

so gut, dass der Küchenchef den Bräutigam verwundert fragt, warum er denn den guten Wein bis

zum Schluss aufgehoben habe, wo ihn keiner mehr recht schätzen könne... Doch auch dies ist noch

nicht die Pointe der Geschichte. Sie kommt im letzten Vers: „Das ist das erste Zeichen, das Jesus

tat, geschehen in Kana in Galiläa, und er offenbarte seine Herrlichkeit. Und seine Jünger glaubten

an ihn.“ Die Geschichte von der Hochzeit in Kana ist die erste Geschichte der offenbar werdenden

Herrlichkeit Gottes. Jesus ist gekommen, Grund zu herrlicher Freude! Gott kommt in die Welt:

Sollte  das  nicht  Grund  zu  königlicher  Freude,  zu  einem  rauschenden  Fest,  zu  absoluter

Hochstimmung sein? Das Hochzeitsfest wird zum Zeichen der Gegenwart Gottes in der Welt.

Festlich und freudig war schon die Geburt in Bethlehem: Der Himmel  stand offen über den

Hirten,  himmlische  Freudengesänge  der  Heerscharen  der  Engel  verkündigten  die  Geburt  des

Heilandes: eine wahrhaft festliche Freude, die allem Volk widerfahren sollte! Dann kamen Weise

aus  fernen  östlichen  Ländern,  königliche  Gesandte  in  prächtigem  Aufzug  –  Kamele,  Sänften,
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Lasttiere, Kisten und Packsäcke – und brachten fürstliche Geschenke mit, legten sie dem einfachen

Kind dort in Bethlehem zu Füßen: Gold, Weihrauch und Myrrhe, Luxusgeschenke für Könige. Das

war ein Glanz in der einfachen Hütte, die ihre Unterkunft in Bethlehem war! Die Herrlichkeit der

Völkerwelt war zu diesem Kinde gekommen, weil es selber die Herrlichkeit Gottes in die Welt

bringen sollte. 

Und nun diese Hochzeit.  Jesus selbst  feiert  mit,  wird sogar zum heimlichen Mittelpunkt des

Festes:  Auf  sein  Geheiß  wird  Wasser  zu  Wein.  Dies  war  der  Anfang  der  Offenbarung  seiner

Herrlichkeit, das erste „Zeichen“, das er tat, um die Gegenwart der Herrlichkeit Gottes mitten unter

uns Menschen anzuzeigen. Wasser zu Wein! Das scheinbar Normale wird zum Besondersten: eine

Hochzeitsfeier  wird  zur  Offenbarung  der  Sendung Jesu:  Er  steht  doch  im Mittelpunkt,  wo  die

Freude Gottes zu den Menschen hin unterwegs ist.

Denn das ist seine Botschaft: die Freude Gottes für die Menschen. Der Evangelist Matthäus fasst

sie zu Beginn seines Evangeliums in eindrücklichen Worten zusammen: Freut euch, denn „Selig

sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich. Selig sind, die da Leid tragen; denn

sie sollen getröstet werden. Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen.

Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. Selig sind

die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen. Selig sind, die reinen Herzens sind;

denn sie werden Gott schauen. Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen.“

(Matthäus  5,  3  -  9)  Diese  Seligpreisungen  verkünden  den  Inhalt  der  Freude  Gottes  für  die

Menschen: Trost den Traurigen, Fülle den Darbenden, Geborgenheit den Verlorenen, Recht den

Elenden, Frieden den Geduldigen, Freiheit den Menschenkindern Gottes! Dieser Freudenruf, den

Matthäus an den Anfang seines Evangeliums stellt, nimmt die Stimmung der Freude auf, die auf

dem Hochzeitsfest  zu  Kana das  erste  Zeichen der  Herrlichkeit  Gottes  auf  Erden kennzeichnet.

Sanftmut und Demut, Recht und Friede sind die Signale der Freiheit der Kinder Gottes. Der Inhalt

dieser Freude aber ist Jesus selber: Er ist in seiner Person die Herrlichkeit Gottes, die auf Erden

erschienen ist. 

Aber wo geschieht das und wie geschieht das bei uns? Das Evangelium sagt: Ganz einfach da,

wo ihr auf Gottes Wort hört, wo ihr Gottes Ruf vernehmt, wo ihr das Licht der Güte Gottes in eure

Herzen einlasst. Um mehr geht es nicht als um dieses Hören und Aufmerken und Aufnehmen des

Wortes Gottes! Aber das Hören dieses Wortes Gottes bewirkt eine Veränderung, die das Innerste

des Menschen verwandelt: Um die Änderung des „Sinnes“ geht es, um die Bereitschaft der Herzen

für Gottes neuen Weg, um die Umkehrung des „Mutes“:  Metanoeite, besinnt euch, geht in euch,
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kehrt  um!  Und genau mit  diesem Ruf  zur  Besinnung,  zur  Änderung des  „Sinnes“  beginnt  der

Evangelist Markus sein Evangelium von der Nähe des Reiches Gottes: „Die Zeit ist erfüllt, und das

Reich Gottes ist herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ (Markus 1, 15) Wenn

Jesus  kommt,  ist  die  Zeit  erfüllt,  ist  es  'hohe  Zeit',  denn  das  Gottesreich,  die  Herrschaft,  die

Herrlichkeit Gottes ist ganz nah, sie ist schon mitten unter uns: „Denn siehe, das Reich Gottes ist

mitten unter euch! (Lukas 17, 21) Ändert euren Sinn – das meint einen grundlegenden Wandel im

Innern  des  Menschen,  eine  Umkehr  und  Abkehr  von  den  alten,  verkehrten  Wegen  ohne  Gott

(Sünde) zu dem rechten Weg der Freiheit der Kinder Gottes. Solche Sinnesänderung wirkt einen

neuen Menschen, ist  die Änderung der Lebensrichtung, mit  den alten Worten ausgedrückt: eine

Änderung des 'Mutes',  der 'Seele',  des 'Sinnes',  also dessen, was der inwendige Lebenskern des

Menschen ist. Insofern ist dieser Ruf zur Änderung des Sinnes auch der Ruf zur tätigen Buße, zur

Reue, zur Selbsterkenntnis und zur Hinwendung zum Gutem, zu dem Guten, der Jesus Christus

heißt. Die Verwandlung der Herzen ist der Anfang des Reiches Gottes mitten unter uns, „inwendig

in uns“ (Luk. 17, 21).

Oftmals hat man in der Geschichte des Christentums und der Kirche das Evangelium mit einem

politischen Programm verwechselt,  hat  es  zu  einer  Ideologie  verkehrt,  die  einzelnen Interessen

diente. Der römische Kaiser brauchte eine Reichsreligion, eine zentrale Ideologie zur Absicherung

seiner  universalen  Herrschaft.  Die  mittelalterlichen  Päpste  nutzten  das  Evangelium  als  eine

Ideologie zur Beherrschung der Gewissen und zur Aufrichtung einer herrschaftlichen Kirche, die

sich sogar über die Macht der Kaiser aufschwang. Die Eiferer und Täufer der Reformationszeit

missbrauchten  das  Evangelium  als  Rechtfertigung  sozialen  Umsturzes  und  einer  totalitären

Herrschaft der Wenigen, der 'Erleuchteten', über das Volk. Auch Calvins Genf war nicht frei von

dieser Arroganz der neuen Lehre, die zur politischen Herrschaft benutzt wurde. Noch im vorigen

Jahrhundert  benutzten  die  politischen  Ideologien  des  Sozialismus  und  des  Kommunismus  in

säkularisierter  Form  christliche  Inhalte,  um  den  „neuen  Menschen“  zu  schaffen  durch  neue

politische Verhältnisse, die doch nur die Interessen der wenigen Mächtigen absichern sollten. Der

heutige Fundamentalismus ist auch solch eine Spielart des Missbrauchs des Evangeliums als eine

Ideologie für politische Herrschaftsansprüche. All dies läuft dem Evangelium der Freude Gottes

völlig zuwider. Das verkündete Himmelreich ist keine moralische oder politische Forderung, alles

anders zu machen, sondern es ist die Zusage an den Menschen, anders sein zu können: dadurch dass

wir den Sinn ändern und die Herrlichkeit Gottes in unser Herz einlassen. 
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Unser Glaube ist die Antwort auf die Freudenbotschaft des Evangeliums: Jetzt ist die Zeit der

Fülle, jetzt ist die Zeit des Heils! Es ist 'hohe Zeit', Hochzeit, denn Gottes Herrlichkeit ist unter uns

erschienen. Sein Name ist Jesus Christus. In ihm hat sich Gott uns ganz zugewandt; durch seinen

Geist können auch wir unseren Sinn ändern, neuen Mutes werden und das Reich Gottes in uns

wohnen lassen. Dann fängt das Reich Gottes an, auch unter uns, auch heute, auch hier und jetzt zu

leuchten. Nehmt es auf in eure Herzen und lasst euch verändern, so werdet ihr selber Lichter des

Gottesreiches sein mitten in all den Dunkelheiten dieser Welt und eures Lebens. 

Darum  erzählen  wir  von  dieser  großen  Freude  Gottes  doch  auch  unseren  Kindern,  den

Katechumenen und Konfirmanden.  Es ist  eine so gute,  so festliche und fröhliche Botschaft,  sie

stiftet  so  viel  Freiheit  und  Mut  und  Zuversicht,  dass  wir  sie  mit  Freude  an  unsere  Kinder

weitergeben von Generation zu Generation. Denn unser Leben wird hell und licht, wo das Licht

Gottes uns wärmt und uns zu Gottes Kindern macht. „Und seine Jünger glaubten an ihn.“ 

Amen.
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